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In England war es Brauch, daß
einmal im Jahr ein Geistlicher
berufen wurde, der vor dem Parlament

zu predigen hatte. Die Wahl
fiel auf Swift. Er sprach von der
Hoffart des Menschen und sagte,
es gebe vier Hauptgründe, die den
Menschen hoffärtig machten. Die
Geburt, die soziale Stellung, der
Reichtum und der Geist. Ueber die
ersten drei verbreitete er sich
ausführlich, und als er zu dem vierten
Grund kam, sagte er:
«Jetzt sollten wir von der Hoffart
sprechen, die dem Geist entspringt.
Aber es ist spät geworden, und
überdies glaube ich nicht, daß
jemand in diesem Saale wäre, den
solche Kleinigkeiten hoffärtig
machen könnten.»
Diese Predigt kostete Swift seine
Stellung als Dekan von St. Patrick.

«Seien Sie heute abend mein Gast»,
sagte Lord Bolingbroke zu Swift.
«Hier ist die Liste der Speisen.»
«Zeigen Sie mir lieber die Liste
Ihrer Gäste, erwiderte Swift.

*
Swift hatte einmal einen unhöflichen

Brief erhalten. Daraufhin
schrieb er dem Absender:
<Ihr grober Brief liegt vor mir;
bald wird er hinter mir liegen.)

Ein junger Ministerialbeamter wollte
Swift in Verlegenheit bringen

und fragte ihn in Gesellschaft:
«Wenn es zu einem Prozeß
zwischen dem Teufel und der
Geistlichkeit käme, wer würde, Ihrer
Ansicht nach, siegen?»

Swift erwiderte in aller Ruhe:
«Zweifellos würde der Teufel
siegen, denn er hätte alle englischen
Behörden auf seiner Seite.»

*
Lady Carteret, die Frau des
Gouverneurs von Irland, sagte zu Swift :

«Die Luft in Ihrem Lande ist
ausgezeichnet!»

«Um Gottes willen», entgegnete
Swift, «sagen Sie das ja nicht in
England, sonst legt die Regierung
sofort eine Steuer auf unsere Luft!»

*
Als Swift im Hause des Lord
Berkeley war, mußte er der Lady
jeden Abend einige Kapitel aus den
Meditationen des Philosophen
Robert Boyle vorlesen, welche die
Dame ebenso schätzte, wie Swift
sie langweilig fand. Da er nicht
wußte, wie er sich dieser Verpflichtung

entziehen sollte, machte er
sich daran, eine Meditation im
Geist und Stil Boyles
niederzuschreiben. Als der Abend gekommen

war, versteckte er sein Manu¬

skript zwischen den Seiten des Buchs
und hub ganz unbefangen an: <Ge-
danken über einen Besenstiel).

«Ueber einen Besenstiel?» wiederholte

die Lady erstaunt. «Fürwahr
ein seltsames Thema. Aber, bitte,
fahren Sie fort! Man kann nicht
wissen, was ein Mann wie Boyle
aus einem scheinbar trivialen
Gegenstand zu machen versteht.»

Swift las seinen Aufsatz zu Ende,
ohne eine Miene zu verziehen. Als
er fertig war, wurden einige Gäste
gemeldet, und er entfernte sich
rasch. Es waren Freundinnen der
Lady, und im Gespräch fiel auch
der Name Boyle. Eine der Damen

erklärte, sie habe den ganzen Boyle
gelesen.
«Den ganzen Boyle?» rief Lady
Berkeley. «Dann kennen Sie
bestimmt auch seinen Vergleich des
Menschen mit einem Besenstiel!»

«Das ist wohl nur ein Scherz»,
meinte die Dame. «Soviel ich weiß,
hat Boyle sich nie und nirgends
mit einem Besenstiel befaßt.»
«Verzeihung, aber da muß ich
widersprechen», sagte die Lady. «Die
Abhandlung über den Besenstiel ist

sogar sein Meisterstück! Sie können

sich selbst davon überzeugen.
Hier habe ich den Band.»
Die Damen durchblätterten das

Anekdoten
um

Jonathan Swift
zum 300. Geburtstag am 30. November 1967

H

Geboren in Dublin, wo er seit 1682 am Trinity College
studierte. Sechs Jahre später wurde er Sekretär des Staatsmanns
Sir William Temple, für den er sein erstes Pamphlet schrieb,
eine Parodie auf den Philologen Bentley. Nach Temples Tod
kehrte er nach Irland zurück und wurde Kaplan des Vize-
königs. Ueber die Streitigkeiten der christlichen Kirchen schrieb

er ein berühmtes Pamphlet <Taie of a tub>. Im Auftrag des

Erzbischofs King unterhandelte er mit England wegen
Abschaffung des Zehnten und zwar so erfolgreich, daß er in der
Heimat mit Glockengeläute empfangen wurde. Er hätte gern
ein Bistum gehabt, doch sein Pamphlet war ihm nicht
verziehen worden, und so mußte er sich damit begnügen, Dekan
von St. Patrick in Dublin zu werden.
Sein berühmtestes Werk ist und bleibt <Gullivers Reisen',
erschienen 1726, das sogleich den größten Erfolg hatte und
ungefähr in alle Sprachen übersetzt wurde, eine Satire großen
Formats, die aber auch so viel heitere, fabulistische Partien
enthält, daß 'Gullivers Reisen» zu einem der beliebtesten Kinderbücher

werden konnte.
Swift war in seinen letzten Jahren geistesgestört; er starb 1745
und sein Grab ist in der Dekanatskirche St. Patrick in Dublin.
Anekdoten um Swift füllen mühelos einen ganzen Band; hier
seien einige erzählt.
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